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Von Stefanie Lindner

T anja Sommer hat Sex
für Geld. Manchmal
mehrere Stunden am

Tag, manchmal nur mit ein,
zwei Kunden. Wenn sie eine
Pause braucht, dann nehme
sie sich eine, sagte die 53-Jäh-
rige. Freie Zeiteinteilung, ein
Vorteil der Selbstständigkeit.
Was Tanja Sommer in einer
deutschen Großstadt tut, um
sich und ihren Kindern den
Lebensstandard zu sichern,
nennt sich Wohnungsprosti-
tution und ist nur ein Aspekt
einer Branche, deren Spielre-
geln sich bald ändern sollen.
Die Große Koalition plant

ein neues Prostitutionsge-
setz, das aus dem „Bordell
Europas“, wie Deutschland
oft genannt wird, ein Land
machen soll, in denen Prosti-
tuierte mehr Schutz genie-
ßen. Die Opferschutz-Orga-
nisation Solwodi, ein Verein,
der auch in PassauOpfer von
Zwangsprostitution betreut,
begrüßt die Pläne. „Unsere
Gesellschaft sollte sich Pros-
titution nicht antun“, findet
Brigitte Eaglemeare, die in
Passau eine von 13 Solwodi-
Beratungsstellen bundesweit
leitet. „Solwodi“ ist die Ab-
kürzung von „Solidarity with
Women in Distress“, sprich:
Solidaritätmit Frauen inNot.

„DieWenigsten tun
das freiwillig“

Wie Not in Zusammen-
hang mit Prostitution aus-
sieht, erlebt Eaglemeare in
der Passauer Schutzwoh-
nung, die der Verein für be-
troffene Frauen eingerichtet
hat. Zuletzt kam dort eine
Bulgarin unter, die von einem
Zuhälter in einer Frankfurter
Wohnung festgehalten und
zum Sex gezwungen wurde.
Ihr Pass war der Frau einfach
abgenommen worden, ohne
Deutschkenntnisse konnte
sie sich lange nicht bemerk-
bar machen, bis ihr doch die
Flucht ge-
lang. Auch
einer Frau
aus Sierra
Leone, die
von einem
Deutschen
mit falschen
Verspre-
chungen mit
nach Europa
genommen
wurde und
zwangspros-
tituiert wurde, konnte der
Verein helfen.
2013 wurden im Bereich

des Polizeipräsidiums Nie-
derbayern zwei Fälle von
„Menschenhandel zum Zwe-
cke der sexuellen Ausbeu-
tung“ angezeigt, heißt es aus
dem Präsidium. Für 2014
rechnen die Beamten mit ei-
ner ähnlichen Zahl von An-
zeigen. Die europäische Sta-
tistikbehörde Eurostat ver-
fügt über Zahlen von 2010:
Rund 9500 Opfer von Men-
schenhandel hätten die Mit-
gliedsstaaten damals gemel-
det, über 60 Prozent von ih-
nen seien zum Zweck der se-
xuellen Ausbeutung ver-
schleppt worden.
Wer sich aus solchen Um-

ständen befreit, ist traumati-
siert, weiß Eaglemeare. Acht
Frauen suchten allein 2013
Schutz in der Passauer Sol-
wodi-Wohnung – wobei die
Opfer durch die Polizei in

ganz Deutschland verteilt
werden, damit die Frauen si-
cher vor ihren Peinigern sind.
Sozialpädagogische Betreu-
ung ist in der Wohnung im-
mer in Reichweite, Studen-
ten organisierenDeutschkur-
se, die Frauen werden zu ih-
rer beruflichenZukunft bera-
ten. Doch oftmals sitzen die
psychischen und physischen
Schäden tief, sagt die Passau-
er Sozialpädagogin.
Von Selbstbestimmung

kann schließlich keine Rede
sein, wenn Zwang im Spiel
ist. Und das ist er laut Brigitte
Eaglemeare imMilieu fast im-
mer. „Vielleicht zwei Prozent
der Prostituierten“, schätzt
sie, tun das, was sie tun, weil
sie es wollen. Deswegen geht
Eaglemeare das neue Prosti-
tutionsgesetz eigentlichnicht
weit genug. „Strengere Re-
geln sind wichtig, aber sie
bringen uns gleichzeitig weg
von einem totalen Verbot der
Prostitution,wie es inSchwe-
den der Fall ist.“
Vor zwölf Jahren wurde in

Deutschland genau das Ge-
genteil gemacht: 2002 trat das
derzeit gültige Prostitutions-
gesetz in Kraft, wonach Sex
für Geld nicht mehr sitten-
widrig ist. Die Gesetzesände-
rung der Ära Schröder holte
die Frauen aus der Illegalität
und verschaffte ihnen Zu-
gang in die Sozialversiche-
rungen – allerdings wurde
auch der Einflussbereich der
Zuhälter vergrößert. Sie be-
kamen ein eingeschränktes
Weisungsrecht, dürfen Vor-
schriften zu Arbeitszeit und
Ähnlichemmachen.
Dass sich die gesetzlichen

Grundlagen des Milieus ver-
ändern sollen, vereinbarten
SPD und CDU/CSU im Ko-
alitionsvertrag, mit dem auch
die EU-Richtlinie zur Be-
kämpfung von Menschen-
handel in nationales Recht

umgewandelt werden soll. Es
ist die Rede davon, Krimina-
lität umfassend zu bekämp-
fen, „gefährliche Erschei-
nungsformen der Prostituti-
on“ auszuschließen, aber
auch – so ist es in einem Eck-
punktepapier der SPD-Bun-
destagsfraktion formuliert −
die Rechtssicherheit für die
legale Ausübung von Prosti-
tution zu verbessern.
Merko Gegic vertritt eben

diese Seite der Prostitution.
Statt in Privatwohnungen
oder gar auf dem Straßen-
strich zu arbeiten, mieten
Frauen in seinem Passauer
„Eroscenter Platin“ Zimmer
undempfangendortKunden.
Gegic hat nichts gegen ein
verschärftes Prostitutionsge-
setz, imGegenteil: „Strengere
Regeln sind aus meiner Sicht
dringend notwendig. Die Po-

lizei könnte
dann besser
gegen illega-
le Prostituti-
on in Privat-
wohnungen
und getarnte
Massagestu-
dios vorge-
hen.“ Auch
in Passau,
sagt der
Laufhaus-
Chef, gebe es

Frauen schützen
durch strengere
Regeln:Mit diesem
Ziel bereitet die
Koalition ein neues
Prostitutionsgesetz
vor. In der Branche
fürchten die einen
um ihre Freiheiten
− anderen gehen
die Pläne nicht weit
genug.

„Uns ist wichtig, dass man uns hört“

F latrate-Sex und Gang-
Bang-Partys soll es

künftig legal nicht mehr ge-
ben: Darüber ist sich die
Große Koalition einig. An-
dere Aspekte hingegen wer-
den zwischenSPDundUni-
on noch diskutiert.
„Die Regierungsparteien

unterstützen meine Pläne
zur Regulierung der legalen
Prostitution“, ließ Ministe-
rin Manuela Schwesig
(SPD) in der Vorwoche mit-
teilen. Zu den SPD-Forde-
rungen zählt eine Anmelde-
pflicht für Prostituierte und
eine Erlaubnispflicht mit
Zulässigkeitsprüfung für
Bordellbetreiber. Frauen
sollen Zugang zu Gesund-
heits- und Sozialberatung
ihrer Wahl bekommen, für
ungeschützten Ge-
schlechtsverkehr soll nicht
geworben werden dürfen.
Unionspolitiker hatten un-
ter anderem ein Mindestal-

ter von 21 Jahren für Prosti-
tuierte und eine Kondom-
pflicht ins Spiel gebracht.
Diese ist in Bayern seit 2006
per Hygieneverordnung
vorgeschrieben. Weitere
Pläne der Unionsfraktion,
die im April vorgestellt wur-
den, sind verpflichtende
amtsärztliche Kontrollen
und verdachtsunabhängige
Kontrollen in Bordellen
und Strafen für Freier von
Zwangsprostituierten. Bei
diesem Punkt gibt es in der
SPDBedenken, dies könnte
die Strafverfolgung er-
schweren. Ein Beschluss in
Sachen Prostitutionsgesetz
ist derzeit nicht abzusehen.
Die Union fordert vom Ko-
alitionspartner mehr Zuge-
ständnisse, die SPDwillAn-
fang Oktober Politiker aus
den Bereichen Familie und
Recht zu einem Gespräch
zusammenbringen. − sl

NEUES PROSTITUTIONSGESETZ: DIE ECKPUNKTE

da sehr viele Fälle. Die wich-
tigsten Maßnahmen gegen
Zwangsprostitution wären,
sagt er, konsequent gegen il-
legale Häuser vorzugehen
und gleichzeitig die Auflagen
für legale Betriebe zu ver-
schärfen.
Eine Frau ohne notwendi-

ge Papiere bekomme im
„Eroscenter“ schon jetzt kein
Zimmer zum Arbeiten, ge-
nauso wie Frauen unter 21.
Und: „Kondome und regel-
mäßige Gesundheitschecks
sind bei uns Pflicht.“ Alles

Maßnahmen, die die Prosti-
tution zu einem geregelten
Geschäft wie jedes andere
machen sollen. „Die Leute
sind deutlich entspannter ge-
worden“, antwortet Merko
Gegic auf die Frage, ob er mit
Vorurteilen zu tun habe. Ein
Total-Verbot der Prostituti-
on, ist er sicher, wäre der fal-
scheWeg: „Das würde die Si-

tuation für die Frauen deut-
lich verschlimmern. Gewalt,
Vergewaltigungen, Zwangs-
prostitution, Menschenhan-
del, alles würde mehr wer-
den. Damit würde die Politik
das Gegenteil von dem errei-
chen, was sie will.“
In diesem Fall verlöre Tan-

ja Sommer ihre wirtschaftli-
che Lebensgrundlage. Um

diese fürchtet sie aber auch,
wenn die strengeren Regeln
beschlossen werden. „Gut
gemeint, aber nicht gut ge-
macht“, beurteilt sie die Plä-
ne als eine der drei Frauen im
VorstanddesBerufsverbands
erotische und sexuelle
Dienstleistungen (BesD).
Der Verband nimmt die Ge-
genposition zu Hilfsorgani-
sationen wie Solwodi ein.

Wie kontrolliert man
Kondompflicht?

„Der Beruf ist legal und sollte
legal bleiben“, sagt sie. Som-
mer heißt in Wirklichkeit an-
ders. Ihre Anonymität ist ihr
als Schutz wichtig. Ihre Vor-
standskolleginnen und sie
sitzen unter ihren Arbeits-
Namen in Talk-Formaten
und versuchen, ihre Sicht der
Dinge zu erklären.
„Ein strengeres Prostituti-

onsgesetz würden die Bran-
che kriminalisieren und da-
mit die Arbeitsbedingungen
der Sexarbeiterinnen ver-
schlechtern, erklärt Sommer.
Eine Kondompflicht, wie sie
die Union fordert, wäre
schwer zu kontrollieren –
undwenn, träfenStrafenwie-
der nur die Frauen und nicht
die Freier. Auch eine Herauf-
setzung des Mindestalters
auf 21 Jahre würde jüngere
Prostituierte nicht abhalten.
„Damit wäre einer Frau, die
sich mit 18 entscheidet, für
Sex Geld zu nehmen, ledig-

lich ein legaler Arbeitsplatz,
der sie auch mit einer gewis-
sen Sozialkontrolle schützt,
verschlossen.“
Union und SPD argumen-

tieren, die neuen Regeln soll-
ten vor allem gegen Zwangs-
prostitution wirken. „Zwang
gibt es“, räumtTanja Sommer
ein, „oft auch auf emotiona-
ler Ebene. Nur: Den wird
man mit Kontrollen nicht er-
kennen.“Was sie sichvonder
Politik wünscht, sind unter-
stützende Angebote für die
Frauen in der Branche: „Ein
Netz von Beratungsstellen,
bei denen man sich freiwillig
Hilfe holen kann.“
Tanja Sommer reklamiert

als „Selbstständige“, der kein
Zuhälter etwas vorschreibe,
keine Hilfe. Doch so viele
Freiheiten habe auch nur,
wer sich wie sie allein in der
Branche bewegt oder mit we-
nigen anderen Frauen zu-
sammentut, sagt Sommer –
nicht in großen Laufhäusern.
„Doch diese kleinen Struktu-
ren würden mit strengeren
Regelnwohl verloren gehen“,
fürchtet sie. Sie sei nicht ge-
gen jede Form von Regulie-
rung: Definierte Arbeitsstan-
dards brauche es. Aber eben
aus der Branche selbst her-
aus: „Uns ist wichtig, dass
man uns hört.“

Solwodi-Mitarbeiterinnen
sprechen gerne auch in der
Region unter anderem in
Schulen über Frauen in Not.
Kontakt: Solwodi Passau,
0851/9666450; passau@sol-
wodi.de.

gültig von Donnerstag, 11.09.14 bis Samstag, 13.09.14
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Qualitätsfleisch aus Deutschland

Bestes Fleischerhandwerk aus unserer Region.

-25%

SCHWEINE-

NACKEN/-KAMM
ohne Knochen,

für saftigen Braten

per kg

PUTEN-

SCHNITZEL
mager

100 g

PUTEN-

GESCHNETZELTES
aus der Brust

500 g
(5.98 / kg)

statt 5.99

4.44
*

Aktionspreis

2.99
*

Gurken Niederlande, Kl. I

Stück

Kopfsalat
Deutschland,

Kl. I

Stück

Zwetschgen Italien, Kl. I

(-.83 / kg)

Weißbier
Hell, Dunkel oder Alkoholfrei

20 x 0,5 Liter Kiste
zzgl. Pfand 3.10

(1.18 / l)

– regionale
Verpackungsabweichung möglich –

statt 15.20-22%

2 kg
Karton

WÄHLEN SIE UNS WIEDER
UNDGEWINNEN SIE!

Jetzt abstimmen und
tolle Preise gewinnen

unter: www.netto-online.de/hdj
oder QR-Code scannen

Modell- und Farbab-
weichungen möglich

Aktionspreis

Aktionspreis

-.59
**

SCHWEINE-

HINTERHAXE
fleischig

1 kg

Aktionspreis

2.49
*

AktionspreisAktionspreis

Frz. Schnittkäse/
-zubereitung

32 – 56% Fett i. Tr.,
versch. Sorten

110 – 150 g
(1.- – 1.36 /

100 g)

statt 2.29-34%
-,89*

450 g

-,99

(1,98 / kg)
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SEIT 08.09.14
Konfitüre

Extra
Erdbeere
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ImPassauer „EroscenterPlatin“mieten Frauen ein Zimmer, in demsie den zahlendenKunden zur Verfügung stehen. Laufhaus­
Chef Merko Gegic befürwortet ein strengeres Prostitutionsgesetz – eine Meinung, die er mit Opferschutz­Organisationen teilt.
Dochmanche Prostituierte fürchten, kriminalisiert zu werden. − Fotos: pnp/Werner

Für ein kom­
plettes Pros­
titutionsver­
bot: Brigitte
Eaglemeare.

Für strenge­
re Regeln:
Laufhaus­
Betreiber
Merko Gegic.


